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Die unſichtbare Bruderſchaft. 
Von A. R. A. 
In harmonia salus! 


Du wirft nun dieſe Sellen leſen! 
Vieles, was deine Seele aufnahm, iſt wieder in die große Dunkel⸗ 
hett zurückgegangen. 
Du haſt es vergeſſen. ne 
Was du nun leſen follft, wird ein Licht in deine Seele bringen. 
Ein Licht wird es fein, wenn es nicht das Licht if. — 
* 


* 

Das Geſchriebene wird dir das Geheimnis einer großen Hraft 
verraten. Es iſt die Kraft „Ciebe“. — 

Dieſe Hraft zieht ein einigendes Band zwiſchen dir und A 
Es würde mir ſchwer geworden ſein, dir meine Stimme verſtändlich 
zu machen ohne dieſes Band. — 

Jetzt aber wirſt du mich verſtehen. — 

Ich weiß, daß du — wohlgemerkt „du“ — nicht zu den Satten 
und Selbftzufrtedenen gehörſt, die weder wiſſen noch wollen! — 

Ich weiß vielmehr daß du in Wahrheit deine Arme ausſtreckſt 


— weit — und voll Sehnſucht in die Nacht hinausrufſt. 
Derzweifle nicht! — Siehe, ich bin dein Bruder! 
Du magſt fein, wer du biſt, — wiſſe, irgendwo lebt jemand, der 
dir Bruder iſt. ’ 4 
Ueberall, auch wo du bift, gibt es Weſen, die dir helfen 4 
wollen. Dieſe Weſen ſagen nicht „Homme her, ich helfe dir!“ 
ſondern ſie heben dich empor durch dle befreiende Tat. 
Das iſt die unſichtbare Brüderſchaft der Hatten 
Du kennſt fie nicht, weil du es noch nicht e 
Sinnen wahrzunehmen, die notwendig find, um mit den 1 
Geiſtes empfinden zu können. — 1 
Alle Angehörige dieſes Ordens find deine Mache ut 
kennſt fie nicht einmal. 


N 


— WE 


Alle Angehörige aber wollen, daß du auch mit dem brüder⸗ 
lichen Erkennungszeichen nahſt. 
Wenn das der Fall iſt, dann werden deine inneren Sinne ge⸗ 
öffnet ſein und du wirſt — deine Feinde lieben können. 
* 


* * 
Bruder bin ich dir — — — 
„Und ich ſoll meine Feinde lieben können d“ 
Deshalb wurden dieſe Seilen gefchrieben ! 


— Erſter Abſchnitt. — 


Wanderer. 


Ich bin alſo ein Wanderer! 

Heimatles, ruhelos ziehe ich meine Straße in großer Ueberein · 
ſtimmung mit faſt allen Menſchen. 

Ich — als Wanderer — bin den Einflüſſen der Witterung und 
= un in gleichem Maße ausgefegt, wie die Menſchheit dem 
chickſa 

Heute ein ſchöner Tag: Blumige Auen, kühle, e Wälder 
und ein erfriſchender Quell. — Morgen: Dede Fee 2 
und keine Unterkunft. 

Dabei dieſe Sehnſucht. — 

Nicht die Sehnſucht, von der ich weiß „du biſt Cuſt“; — es iſt 
die Sehnſucht, welche ich nicht * kann, die deshalb ſo n 
weil ſie nie befriedigt wurde. 

So wandere ich denn! 

15 * 


* 

Geſtern war ich unter Menſchen. 

Sie feierten ein Feſt. Freude lag auf allen Geſichtern. 

Etwas zog mich zu ihnen hin. 

Das iſt deine Sehnſucht — dachte ich bei mir — ich ſuche Freudel 
Und ich glaubte, bleiben zu können. — 

Heute bin ich in dieſem Walde. 

Ich liebe den Wald, weil er ſchweigt. Die we 
lächelt aus taufend kleinen Blütenkelchen und ſagt: Sieh mich 4 
Die Felſen ſchreien! Noch höre ich ihr ungeſtümes Rufen: „G 
mir Leben, befruchte mich, laß mich erwachen aus meiner Erſtarri 

Allein der Wald ſchweigt. 

Er dämpft den Geſang der frohlodenden himmliſchen L. 
ſpenderin. Das wohlige Dunkel, das ſatte Grün — ales dies 
für mich eine ſtumme Mahnung „Schweige — wie ich!“ 

22 Moos am Boden verſchluckt meine Schritte. — 

uhe. 

Mein zerriſſenes Wanderleben liegt hinter mir wie ein | 


— Speiter Abſchnitt. — 
Spie gelſee. 

Nun ſehe ich ſeit langer Seit einmal wieder mich ſelbſt. Der 
kriſtallklare Spiegel des Sees gibt mein Bild deutlich wieder. 

Ich bin alt geworden. — Nur die Augen find noch jung. 

Da und dort find feine Tinien. Erfahrungen, Sorgen, vielleicht 
auch Leidenſchaften haben ſie gezogen. 

Nur die Augen find die jungen Sucheraugen geblieben. — 

Wie die Augen mich anſehen! 

Ich nehme einen Stein, werfe nach meinem Spiegelbilde, doch 
ſiehe da, zur gleichen Seit verſpüre ich einen heftigen Schmerz zwiſchen 
den Augenbrauen und — das Bild iſt verſchwunden. 

Fange ich an, wahnfinnig zu werden d 

Was find doch die Wellen, welche der Wurf auf dem vorher 
ruhigen Waſſerſpiegel hervorgebracht hat. 

ch ſpüre, wie ich vor Aufregung die Hände ſo feſt zur Fauſt 
balle, daß die Nägel tief in mein Fleiſch eindringen. 

Hein Bild! 

Meine Haare ſträuben ſich. Ein Etwas dreht meinen Hörper 
um und zwingt ihn, ſchnell, ſehr ſchnell in den Wald hineinzulaufen. 
Gebüſch und Dornen wollen mich feſthalten, reißen an meiner Klei ⸗ 
dung, ſchlagen mir, wenn ich ſtrauchele, das Geſicht blutig; doch ich 
renne atemlos vorwärts. 

Da ſchimmert etwas durch die Bäume. 

Ich bleibe ſtehen. Erſtarre. — Der Spiegelſee! 

Einen Gedanken nur denke ich: „Dort iſt das Ende!“ 

Ich tue einen Sprung. . 4 

Weiche, ſanfte Arme fangen mich auf. — — — 


— Dritter Abſchnitt. — 


Bewußtſein. 

Den Suſtand, welcher nun folgte, vermag ich ſchlecht zu beſchreiben. 

Alles, was mich umgab und auch mein Inneres löſte ſich in 
unendlichen Ureisbewegungen auf. Ich wußte nicht, ob ich ſchwebte 
oder fiel, und der Gedanke an meinen Körper kam mir traumhaft wie 
aus weiter Ferne. 

Ich ſchien mich aufzulöfen. Nun mußte das Nichts kommen. 

Aber es kam nicht. 

Ich „war“ noch immer. Mein Empfinden und fühlen war 
vollſtändig erhalten, faſt von einer heiteren Ruhe. 

Nur zu denken vermochte ich nicht. 

Es tft das ein Widerſpruch. Das Wiſſen, Empfinden und Er ⸗ 
warten ſchwang in mir, jedoch — es war kein Denken. Es war 
einzig und allein „Bewußtſein.“ 

Ein helles Licht fiel in eine Dunkelheit, die ich bis jetzt nicht als 
Dunkelheit empfunden hatte: „Ich wurde mir ſelbſt bewußt!“ 


— u — 


Bisher waren mir nur meine Sehnſucht, mein Wünſchen und 
Wollen, viele Mannigfaltigkeiten der Umwelt „bewußt“ geweſen. 

Jetzt iſt es ein ewiges, „bewußtes Sein“. — 

Ich fühle mich ganz frei. — Ich bin Erlöfung und Frieden. 

Hörperlos bin ich — Geiſt! (Fortſetzung folgt). 


> 


Der neue Weg. 
Don M. G. 


Es tft Qual, unfagbare Qual, anders denken zu müffen als die 
Allgemeinheit denkt, es iſt Qual, mitten unter den andern leben zu 
mäffen und nicht mitlaufen zu können wie fie laufen. 

Bo Din Ra ſchreibt: Es gehört ein geradezu furchtbarer Ent⸗ 
ſchluß dazu, den anderen Weg zu gehen. — Als ob man vor eine 
Wahl geſtellt würde! Man muß eben gehen, man kann nicht anders, 
es gibt da keine Wahl und keinen Entſchluß — nur das Muß. — 

Man wird getrieben und wird feſtgehalten, es iſt ein Glühen 
und Brennen und wieder Frieren und Sittern, unfagbarfte Dual und 
tiefinnerſte Glückſeligkeit, eins löſt das andere ab. 

Heine Sweifel an der Wegrichtung, am einmal Erkannten, aber 
Sweifel an ſich ſelbſt, am eigenen Wert kommen immer und immer 
wieder und werfen uns in Tiefen, die wir nie geahnt haben. 

Wenn man den Lebensäußerungen der andern gegenüberſtel 
und ihr unwahres Tun und Reden ſieht und hört und dennoch von 
ihnen als Träumer und Unwirklicher bei Seite geſchoben wird, dann 
kommt tiefe Mutloſigkeit und Niedergeſchlagenheit über uns. Und 
dennoch hat jetzt all unſer Wirken einen tieferen Gehalt bekommen 
als früher. Unſere Siele find andere geworden, und man läßt ſich 
lieber alles nehmen, was bis dahin Wert für uns beſaß, als zurüdzu- 
kehren und wieder in das alte ausgefahrene SGeleiſe zu treten. ee N 
fpricht die innere Stimme: Macht, was ihr wollt, ich kann nicht un 
mit euch gehen. Und iſt das Verlangen nach Altgewohntem, Lie . 
gewordenen noch fo groß — läßt es fih mit dem Neugewordenen, 
für das man keinen Namen hat, nicht vereinen, dann muß man darauf 
verzichten. 

So lange wir noch in Sweifel und Unruhe nach allem faſſen, 
was ſich uns Neues bietet, vermögen wir noch mit den andern zu- 
ſammenzuleben. Man hofft dann immer noch bei ihnen doch etwas 
von dem zu finden, was man ſo fieberhaft ſucht. 

Iſt aber unſer Swieſpalt gelöſt, iſt in das Chaos Ruhe, in die 
Dunkelheit Licht gekommen, dann iſt die Trennung . 
Unſere Richtung ſteht nun feſt. Es iſt eine Tür aufgegangen, 
ſehen nun volles Licht, während wir vorher dieſes Cicht nur erſt ahnten 
nur erſt einen kleinen Schimmer von ihm empfanden. Ein Glu 
empfinden ohne gleichen ſtrömt jetzt in uns ein. Wir — 


— 


alles gefunden zu haben — und nichts anderes ſoll wieder Macht über 
uns gewinnen. 

Da befinden wir uns plötzlich wieder in Zweifel und Dunkelheit. 
— Wo bleibt das Licht ? 

Wohl find wir den anderen fremd geworden, ihr Gehege und 
Gejage, ihre Freuden und Gewohnheiten ſind nicht mehr die unſerigen. 
Ihr Streben erſcheint uns falſch. Wir legen ihnen aber nichts in den 
Weg und finden uns mit ihnen ab. 

Ja, wenn ſich nur die anderen auch mit uns abfinden wollten! 

Aus dem Nichtmehrverſtandenwerden wird aber Kampf, Hampf 
der Meinungen, Kampf der Gegenſätze. Liebſte Menſchen werden uns 
fremd, von den nächſten Angehörigen wird man gehaßt. Ja, um ſo 
näher man ſich vorher geftanden hat, um fo trüber werden die Miß 
verſtändniſſe, um fo größer das Verkanntwerden, um fo ſchlimmer 
die Anfeindungen. 

Dabei wird man wie ganz von ſelbſt der Leidende, der immer 
Angegriffene. Man kann den Lieben auch nichts Ueberzeugendes ent- 
gegnen, weil ſie uns nicht verſtehen und wir ſie nicht überzeugen 
können, weil ſich gar nicht in Worte faſſen läßt, was in uns vorgeht. 
Wir Strebende ſind faſt immer die Unterliegenden und diejenigen, die 
weichen müſſen — und ſei es von haus und Hof und aus allem 
Liebgewordenen und Gewohnten. So kommen wir wohl oft zu bitterer 
äußerer Not, die die innere noch vertieft. Und dennoch iſt dieſe Not 
nicht imſtande, uns wieder hineinzuzwingen in den verlaſſenen Weg. 

Ratlos fragt man ſich: „Was hat ſich denn eigentlich an dir 
ſo geändert gegen früher? — Man weiß es nicht! — Nur das eine 
weiß man, daß es ein Surück nicht mehr gibt. 

Das iſt unſer Weg zum Geiſtigen, die Krife in unſerer Ent- 
wickelung, die niemandem erſpart bleibt, die unaufhaltſam vorwärts 
drängt — zum Licht, zu neuen Formen des Geiſteslebens und neuem 
Sein. — Sie kann nicht aufgehalten werden. — Wohl dem, der hier 
einen Anhalt findet, einen Freund, der ihn ſtützt und leitet bei ſeinem 
Streben — einen älteren Gralſucher. Und wohl uns, daß die Hallen 
des N. G. O. geöffnet find, wo jeder Anſchluß an Gleichſtkebende finden 
kann, und Freunde, die ihn für die verlorenen alten Freundſchaftsbande 
entſchädigen werden. 


> 
— Ich möcht’ erwachen. 


Don Karl Gerimazzi. 


Ich möcht' erwachen, Ic möcht' erwachen, 
Wenn alle Brüder ſind, Wenn alle Brüder find, 
Wenn die Vacht vergeht, Wenn die Menſchheit 
Wenn die Menſchheit Stich ſelbſt erkennt, 
Empor fih ſchwingt Sich emporſchwingt 

Zum Lichte der Wahrheit. Zum wahren Gottesreich 


Ja, dann möcht' ich erwachen. Ja, dann möcht' ich erwachen. 


— ? - 


Ich möcht erwachen, Ich möcht' erwachen, 

Wenn alle Brüder find, Wenn alle Brüder find, 

Wenn göttliche Schwingungen Wenn die Sonne der Liebe ſtrahlt, 
Sich regen in aller Seelen Tiefen, Wenn die Menſchen wandern 

Wenn alle Nächſtenliebe Im Licht und der Liebe Gottes 
Tragen im Bierzen. Und aller Haß und Streit iſt begraben. 
Ja, dann moͤcht' ich erwachen. Ja, dann möcht' ich erwachen. 


I 


Ein Ausblick in der Zukunft 
Don J. G. Gotwin. 


Aus der Vergangenheit konnen wir wohl die Lehre ziehen: daß 
nur Eintracht und Frieden, die Liebe aller gegen alle Fortſchritt, 
das Gegenteil oder Kückſchritt iſt. Dieſen Satz vermag die beſte Logik 
nicht zu erſchüttern. Um zu ſolchen lebendigen Wahrheiten zu ge⸗ 
langen, muß man aber nicht nur über die Liebe philoſophieren, ſondern 
zu lieben beginnen. 

Dazu gehört auch, daß wir den Mut haben, unſere Mitſchuld 
an den herrſchenden böſen Suſtänden einzugeſtehen und unſer Mitleid 
für das Unglück des Nächſten zu wecken. 

In jedes Menſchen Hand ruht ein Stück des Schickſals. Darum 
vergibt der geiſtige Menſch, er liebt und hilft. Durch die gute 
Tat löſcht er das eigene Karma. Er geht mit offenen Sinnen durch 
die große Schule Gottes. Das Unangenehme, das Leid dient ihm; 
Entwickelung; die „Lichter“ der Weſenswertung find in ihm „umge- 
ſtellt!““ Seine Richtſchnur, fein hohes Siel ift die Herftellung der 
Harmonie in ihm und außer ihm. 

Er begreift, daß die Welt ein Gutes iſt und nur zeitweife im 
Banne des Böfen liegt. Nur der Blind-Ungläubige ſieht nur das 
Böſe in ihr, wie der Blind ⸗Släubige nur das Gute ſieht, ohne ſelbſt 
Gutes zu tun. 

Wer Herrſchaft will, macht das Böſe frei, daß es Macht ge- 
winnt über das Gute. Wer aber lieben kann, macht das Gute ſtark, 
das Böſe zu erlöſen. Er ſchafft Wandlung aus heiligem Eifer, grollt 
aber der Schwäche nicht, die ihm einen Anlaß bot, ſeine Grundſätze zu 
feſtigen. 

0 Er iſt ſich der Unwirklichkeit deſſen bewußt, was den meiſten 
Menſchen auf dieſer Erde als begehrenswert erſcheint, und ſucht über 
die hinauszuwachſen, die da einen Seitabſchnitt nach dem anderen 
zu Grabe tragen, enttäuſcht und arm an Erfahrungen, die aber auch 
nicht von dannen gehen werden, „bis ſie den letzten Heller bezahlt 
haben.“ — Es ift gewiß gut gemeint, wenn Eltern ihren Kindern 
den himmel auf Erden wünſchen und zu bereiten ſuchen, aber oft 
recht falſch, denn in des Kindes Beſtimmung und innerſtem Beil 
liegt manchmal das gerade Gegenteil: Es ſollte hier leiden, um zur 
Selbſtändigkeit zu kommen. 


Der Menſch foll hier geiſtig ausreifen, damit er einſt, wenn er 
das Diesſeits mit dem Jenſeits vertauſcht, heimkehre zu Gott, eingehe 
in ſeines Vaters Haus. 

Seien wir daher Lehrer unferer Mitmenſchen, Führer und Weg ⸗ 
bereiter, führen wir ſie bewußt und unbeirrt aufwärts — nicht nur 
mit bloßer Rede, ſondern mit leuchtendem Beiſpiel. 

Jedes eigene Straucheln ſei uns Er wecker, Anſporn zum 
Sammeln friſcher Kräfte: Wer nie vor dem Böſen, das er getan, 
gezittert, nie feine vergangenen Fehler bereut hat, der kennt eine ganze 
Seite der Welt und der Seele nicht. 1 

Bereinigen wir uns alle im Streben um Guten. Bekennen wir 
uns als Glieder einer Hette, von deren Gedeihen auch unſer Wohl 
übhängt. Laſſen wir unſerem Nächſten Gerechtigkeit widerfahren, das 
loͤnnen wir, ob wir ihm Freund find oder nicht! Damit wir ſchließlich dahin 
kommen, ihn zu lieben. Seien wir gerecht gegen unſeren Nächſten, 
damit wir uns nicht ſeinen Haß zuziehen. — Seien wir Chriſten der 
Lat, bereit, die Gebote Gottes und Chriſti zu erfüllen. 

Bieten wir den Armen, die vielleicht nicht foviel haben, um den 
Körper ſoweit zu pflegen, daß der Hern darinnen reifen kann, 
auch unſere materiellen Hüter freudig an, und wir werden ſie uns zu 
Freunden machen und fie nicht zu fürchten brauchen. Die Ciebe treibt 
die Furcht aus, ſagt der Apoſtel. Wer ſelbſt einfach lebt und wunſch⸗ 
los iſt, bielet keinen Anlaß zum Neid und zum Angriff. Iſt nicht 
im Grunde ein jeder Stütze des anderen d — Geben wir deshalb nach 
Möglichkeit dem Nächſten, was er braucht, auch an Vergänglichem, es 
iſt in jedem Falle zu ſeinem Beſten. Und dieſes Geben erhält uns 
friſch; es läßt die Quelle unſeres geiſtigen Wachstums nicht verſiegen. 

Seien wir nicht nur Bewunderer der Schale des Grals, ſondern 
ſelbſt 8 des Heiligtums. 

s Leben des Gralrttters iſt Verzicht, iſt Hingebung, tft das 
Glũck . Beglückenden! Er entſagt der Cuſt, die begehrt und nimmt, 
nicht als Aſket, ſondern um der feligen Luſt willen, die das Geben 
bietet. Der Sinnenluſt iſt ein kurzes Siel geſetzt; die Luſt des Geiſtes 
aber, die Liebe währt ewig, und die Liebe iſt aller Geſetze N 

Wenn wir im Feind den vertrrten Bruder ſehen und ihn dar⸗ 
nach behandeln, dann haben wir unſere Aufgabe richtig erfaßt: Liebe 
zu ſäen, nicht nur um Liebe wieder zu ernten, fondern um von br 
mitgetragen und erhöht zu werden. 


Mit dieſem Dorfage gehen wir Gralbrüder der Sukunft entgegen. 


Sei gegrüßet, neue Seit Was du bringſt an Leid und Hot: — 
In dem ſlücht'gen Lauf der Erde! Schaffen gilt es ohn Ermüden, 

Aeichſt auch du uns wieder Leid, 0 Selbſt, wenn du uns fchoi 

Kampf, Enttäuſchung und Beſchwerde: im dunklen Sd 

Guten Willens, inniglich, Suten Mill 


Nene Seit, wir grüßen dich! Neue se x * 


Wie auch unfer Los wird f 
—. fprengt * Rärtken Hei 


— 


Guten Willens ewiglich — 
Neue Zeit, wir grüßen dich! 


Briefkaſten. 


£oge Marburg. — Mit großer Befriedigung hören mir von Ihrer Loge, daß 
ein wirklicher Gralsgeiſt in ihr herrſcht: Eintracht und Bruderliebe, und daß auch 
ein eifriges Streben nach Weiterentwickelung vorhanden it — Nehmen Sie nur 
Herrn H., der fo befruchtend und fördernd in Ihrer Mitte wirkt, als Ehrenmitglied 
auf, wenn er offiziell dem N G. G. nicht beitreten kann. Wir find gern hiermit 
einverſtanden. — 

Schließlich möchten mir noch anläßlich der Beförderungen in den 5.0 bemerken, 
daß der Befi des 5.0 des N. G. O. auch verpflichtet Der Br. des 3.0 ſoll nicht mehr 
allein am Bau des Tempels des eigenen Seins arbeiten, ſondern auch an dem der Brüder 
und der Geſamtheit. Wollen Sie das bitte bei der Annahme des 5.0 beherzigen. 


O. M. in R. — Beſten Dank für Ihre freundlichen Zeilen. Wir flimmen 
Ihnen gern zu. 


E. R. in St. — Sie möchten wiſſen, welche Auszeichnungen der N. G. O. 


zu vergeben hat. — Außer den Legitimationskarten für die drei Grade des Ordens 
gibt es noch eine Urkunde, die die Berechtigung zur Gründung von SZweigvereinen 
des N. G. O. gibt und das große Meiſterdiplom. — 2 


Nr. 101 in M. Mit der Glaubensgemeinſchaft, von der Sie in Ihrem Briefe 
ſprechen, ſtehen wir in keiner näheren Verbindung. Das in dem geſandten Hefte 
Geſagte können wir auch nicht nachprüfen, ſo daß wir nicht in der Lage find, über 
die Seitſchrift und deren Aufſätze ein Urteil abzugeben. 


©. p. in m. — In magdeburg hat der N. G. O. noch keinen Fweigverein 
doch wird die Gründung eines ſolchen angeſtrebt. Bis zur Eröffnung einer Loge 
in M. führen wir Sie in der Stammrolle des N. G. O. als Einzelmitglied. 


Das Paßwort des N. G. O. 


Feichen, Wort und Griff, wie ſie bei anderen nicht öffentlichen Vereinigungen, 
beſonders bei den Freimaurern noch üblich find, werden im N. G. O. nicht gebraucht 
Doch wird zu gewiſſen Feiten noch ein Paßwort ausgegeben — das in der Regel 
für ein Jahr gilt. Das Paßwort hat ſtets 3 Silben. Es wird öffentlich nicht mit⸗ 
geteilt und iſt nur bei größeren Menſchenanſammlungen nötig, um ſich gegenſeitig 
zu erkennen. 

Die Frage lautet alsdann: „Sind Sie ein Gralbruder ? worauf die Antwort 
erfolgt: Wir wollen es ſehen. Geben Sie mir das Paßwort.“ 

Bei allen anderen Gelegenheiten gilt die Legitimationskarte als Ausweis 
und Erkennungszeichen. 


Dortmund. 


£efer von „Sum Licht“, welche ſich einer Loge in Dortmund anſchließen möchten, 
find gebeten, fi bei Frau Herta Blawert, Eamburgerfir. 9 oder Herrn Heinr. 
Endrikat, Keflelftr. Ar. 74 zu melden. 


Köln a. Rh. 


In Köln a. Rh. finden alle 14 Tage im Evangel. Jugendvereinshaus (Simmer 
2) Antoniterſtr., Abends 8 Uhr Dorträge zur Einführung in die Eſoterik ſtatt. — 
Themen: Eſoteriſche Aſtrologle. — Die okkulten Urſachen der Krankheiten — Die 
großen Eingeweihten und anderes. — Dortragender Br. A. Reinſch⸗Aſtrix. 


Drad von F. E. Baumann, Bab Schmiedeberg (Nez Halle) 


